
Weinbau ohne Spritzmittel? Was wie ein Wunschtraum klingt, könnte 
nun Realität werden. Dank neuer, gegen Pilze immuner Rebsorten, 

die trotzdem gute Weine ergeben. Ein großer Schritt in Richtung 
nachhaltiger Weinbau.

TEXT  DOMINIK VOMBACH, PETER MOSER,  ULRICH SAUTTER

»PROJEKT PIWI«
DIE 

PERFEKTE 
REBE Zwei Gläser vom Sauvignac«, 

schallt es uns wie selbstver­
ständlich vom Nachbartisch 
entgegen. Der Kellner ist da und 
nimmt gerade die Bestellung des 

mondänen, weinerfahren scheinenden 
Herrn und seiner Begleitung entgegen. Von 
Sauvignac haben wir bis dato, wie vermut­
lich viele andere Weingenießer, noch nie 
gehört. Aber das ist nicht weiter schlimm, 
denn die Situation ist frei erfunden – jedoch 
vielleicht gar nicht mehr so weit entfernt, 
wenn man nach Winzern wie dem Schwei­
zer Roland Lenz geht. Sein Weingut befin­
det sich im Kanton Thurgau, wo er mittler­
weile auch den zuvor genannten Sauvignac 
anbaut, eine sogenannte pilzwiderstands­
fähige Rebsorte, abgekürzt PiWi. Also eine 
Sorte, die genetisch gegen die schlimmsten 

Feinde des Weinbaus, den Echten und den 
Falschen Mehltau, abgesichert ist. Zwei 
Pilzkrankheiten, die im schlimmsten Fall 
die ganze Ernte vernichten können, gäbe es 
da nicht Pestizide, chemisch-synthetische im 
konventionellen Weinbau und deren Alter­
nativen im biologischen Weinbau, von 
denen vor allem Kupfer zu nennen ist. 
Ohne diese Mittel wäre der Rebbau mit 
unseren bekannten, alteingesessenen Reb­
sorten, den sogenannten »Europäersorten«, 
schlichtweg nicht möglich, denn Pinot Noir, 
Riesling, Blaufränkisch und wie sie alle hei­
ßen benötigen diese Unterstützung, um sich 
gegen die Krankheitserreger zur Wehr set­
zen zu können – ihre Resistenz ist schlicht­
weg zu gering.

Der Ursprung der Züchtung von pilz­
widerstandsfähigen Rebsorten ist Ende <
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scheinen diesen Nerv zu treffen«, erzählt 
der Schweizer Winzer. Mittlerweile sind 22 
der 35 angebauten Rebsorten bei Roland 
Lenz PiWi-Gewächse – insgesamt 13 Hek­
tar Rebfläche, bei denen Lenz nach eigener 
Aussage völlig ohne die im biologischen 
Anbau erlaubten Pestizide Schwefel und 
Kupfer auskommt. Lediglich Pflanzenstär­
kungsmittel wie Brennnessel oder Schach­
telhalm kommen zum Einsatz, Mittel, um 
die Pflanze in ihrer Abwehrfähigkeit zu 
unterstützen.

Als Weinbauer Lenz im Jahr 1994 
gemeinsam mit seiner Frau Karin die ersten 
PiWi-Stöcke pflanzte, wurde er noch belä­
chelt. Bis heute haben die speziellen Sorten 
einen schwierigen Stand bei Winzern und 
gestandenen Weingenießern. Nicht etwa 
wegen ihrer Resistenz, sondern vor allem 
wegen der Charakteristik der Weine, die 
lange weit entfernt von dem war, was man 
kennt. Geschuldet war das vor allem der 
fehlenden Tanninstruktur bei roten Sorten 
sowie kitschigen Aromen. Pioniere wie 
Lenz wissen jedoch mittlerweile, wie sie mit 
den Reben im Keller arbeiten müssen, um 
den Geschmack der Genießer zu treffen. Er 
verwendet beispielsweise die Ripasso-
Methode aus dem Veneto, setzt der Mai­
sche seiner PiWi-Rotweine einen Teil 

getrocknete Trauben zu, um ihnen mehr 
Struktur zu verleihen. Ein adäquates Mittel, 
findet Winzer Lenz, mit dem er sehr erfolg­
reich ist. Seine PiWi-Weine werden regel­
mäßig ausgezeichnet und gehören zu den 
besten in der Schweiz, vermutlich sogar im 
deutschsprachigen Raum. Zudem sei das 
Rebalter laut Lenz entscheidend. Mittler­
weile sind seine PiWi-Rebstöcke bis zu  
30 Jahre alt, was merkbar zur Weinqualität 
beitrage. Aussagen, die aufhorchen lassen 
und für Interesse in der Fachwelt sorgen.

DIE ZUKUNFT DES WEINBAUS?
Schätzungen zufolge ist heute rund ein Pro­
zent der Weinberge Österreichs bereits mit 

des 19. Jahrhunderts zu verorten. Mit 
dem Auftreten der Reblaus sowie von Ech­
tem und Falschem Mehltau begann man die 
Widerstandsfähigkeit der amerikanischen 
Reben mit den Eigenschaften der europäi­
schen Sorten zu vereinen. Denn die »Ameri­
kanersorten« sind zwar widerstandsfähig 
gegen Krankheiten, für die Herstellung von 
Qualitätsweinen aber ungeeignet. Vor allem 
wegen ihrer eigentümlichen Aromatik, die 
von europäischen Gaumen größtenteils als 
negativ beurteilt wird. Ihr intensives, künst­
lich wirkendes Walderdbeeraroma kennt 
man beispielsweise vom österreichischen 
Uhudler, der aus Sorten mit diesen Eigen­
schaften produziert wird.

DIE NACHFRAGE STEIGT
»Mit der Reduzierung des Pflanzenschutz­
mittelaufwands, also der Pestizide, wird 
gleichzeitig auch ein wichtiges Ziel des 
modernen Umweltschutzes verwirklicht«, 
sagt Roland Lenz. Ein Punkt, der in einer 
unsicheren Zeit wie der jetzigen auch beim 
Konsumenten angekommen zu sein scheint. 
»Während des Lockdowns stieg unser 
Umsatz um 15 Prozent. PiWi-Weine stan­
den dabei klar im Fokus. Die Leute befas­
sen sich offenbar mehr mit den Hintergrün­
den, auch beim Wein – und PiWi-Weine 

pilzwiderstands­
fähigen Rebsorten 

bepflanzt. Für die Produktion 
von Qualitätswein sind im Moment zwei 
Züchtungen der Weinbauschule Klosterneu­
burg für Rotwein zugelassen, sie tragen die 
Namen Rathay und Roesler, wobei Zweitere 
bereits eine gewisse Marktbedeutung erlangt 
hat. Als sogenannte Rebsortenweine mit 
Angabe des Sortennamens und des Jahr­
gangs, aber ohne nähere geografische Her­
kunft außer »Österreich« in Verkehr 
gebracht werden dürfen auch Rotweine der 
Sorten Cabernet Jura, Pinot Nova und 
Regent. Im Moment sind nur die genauen 
Anbauflächen für Roesler und Rathay statis­
tisch erfasst, zuletzt waren dies bereits 273 
Hektar – Tendenz klar steigend. Bei den wei­
ßen Sorten sind für Qualitätswein seit Ende 
2018 die Sorten Blütenmuskateller, Musca­
ris und Souvignier Gris zugelassen. Weiße 
Rebsortenweine können in Österreich aus 
Bronner, Cabernet Blanc, Donauriesling, 
Donauveltliner und Johanniter abgefüllt 
werden. Die Steiermark mit ihrem nieder­
schlagsreichen Klima nimmt in Österreich 
eine gewisse Vorreiterrolle bei den PiWi-Sor­
ten ein, aktuell ist bereits jede zehnte in den 
Rebschulen veredelte Rebe in der Steiermark 
eine aus der PiWi-Familie. Sowohl in der 
Südsteiermark wie auch im Vulkanland 
befassen sich zahlreiche Spitzenbetriebe 
intensiv mit der Erprobung der neuen Sorten 
und erzielen damit bereits Erfolge. Am bes­
ten etabliert hat sich bisher aber die Rot­
weinzüchtung Roesler, die seit dem Jahr 
2000 als Qualitätssorte zugelassen ist und 
die mit rund 250 Hektar auch die am meis­
ten verbreitete PiWi-Sorte des Landes ist.

DERZEIT SIND EIN 
PROZENT DER 

REBEN IN ÖSTERREICH 
PIWI-WEINE – DIE 
MEISTEN WERDEN IN 
DER STEIERMARK 
ANGEPFLANZT.

<

A L L E S  Ü B E R  P I W I

Was Sie über PiWi-Weine 
wissen müssen – die 

wichtigsten Infos

Als »PiWi-Reben« bezeichnet man 
pilzwiderstandsfähige Rebsorten – 

also Rebsorten, die speziell gezüchtet 
werden und die gegen Pilzkrankheiten 

(vor allem Mehltau) resistent sind.

Auf herkömmlichem Weg kann  
man die Rebstöcke sonst nur durch 

den Einsatz von Pestiziden (chemisch-
synthetische oder biologische) 
schützen. Das belastet aber die 

Umwelt und letztlich auch den Wein.

 
Die Züchtung von PiWi-Sorten wird 

seit Ende des 19. Jahrhunderts 
vorangetrieben, erlebt aber erst seit 

einigen Jahren eine Blüte.

 
Die wichtigsten Vorteile von PiWi-
Reben sind: geringerer Pestizid-

Einsatz, weniger Umweltschäden und 
auf lange Sicht geringere 
Produktionskosten für die 

Weinbauern.

 
PiWi-Sorten entstehen durch die 

Kreuzung verschiedener 
herkömmlicher Rebsorten, wobei jede 

neue Kreuzung auch einen neuen 
Namen erhält – entsprechend groß ist 

die Zahl an PiWi-Sorten quer durch 
alle Weinanbauländer.

 
Es gilt immer: Bei der Züchtung von 
PiWi-Sorten darf keine Gentechnik 

angewendet werden.

 
Weitere Infos: PiWi-international.de

Die Regeln des 
Markts: Die Nachfrage nach 

PiWi-Weinen nimmt stark 
zu, das Angebot wächst 

entsprechend mit.
<

Parfüm der Erde: So poetisch  
der Name ihres Weinguts auch 
klingen mag, der gebürtige 
Hamburger Rainer Scholz (im 
Kreis links) und der Schwabe 
Andi Knauß gehen sehr 
bodenständig an das Thema 
PiWi-Weine heran.
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DIE WICHTIGSTEN 
VORTEILE VON 

PIWI-WEINEN: KAUM 
PESTIZID-EINSATZ, 
WENIGER SCHÄDEN 
FÜR DIE UMWELT, 
GERINGERE KOSTEN.

Auch in Deutschland führen PiWis 
noch weitgehend ein Leben in einem Paral­
leluniversum. Zwar experimentieren inzwi­
schen viele konventionelle und die meisten 
Biowinzer mit Regent, Cabernet Blanc oder 
einer anderen PiWi- bzw. Hybridsorte. 
Doch die wirklichen PiWi-Experten, die 
ganz auf die Zukunft dieser Sorten setzen 
und am Puls der Entwicklung sind, stellen 
noch eine Minderheit dar. Was sie aber 
abseits der großen Weinöffentlichkeit aus­
tüfteln, verspricht so einiges. Gerade die 
Sorten der neuesten Züchtungsgeneration 
zeigen sich stark, etwa die Sorte Satin Noir, 
mit der das Weingut Galler im Pfälzer 
Weinbauort Kirchheim die deutsche PiWi-
Trophy für sich entscheiden konnte. »Die 
Sorte hat erst seit letztem Jahr einen 
Namen, vorher hatten wir noch eine Züch­
tungsnummer in den Büchern stehen«, sagt 
die Winzerin Katja Galler. »Aber sie macht 
richtig Spaß, im Glas und auch im Wein­
berg. Denn die Rebe wächst aufrecht, man 
braucht keine Herlinge herauszuschneiden 
und man muss auch kaum entblättern, weil 
in der Traubenzone keine Blätter wachsen. 
Allerdings muss man sich mit etwa 50 
Litern Ertrag pro Ar begnügen – aber das 
strebt man ja in Sachen Weinqualität ohne­
hin an.« Es wäre also schon mehr als 
erstaunlich, wenn Sorten, die so leicht zu 
bearbeiten sind und dabei so gute Resultate 
bringen, in Zukunft nicht deutlich mehr 
Zuspruch bekämen. Auf Produzenten- wie 
auch auf Konsumentenseite.

» E S  M U S S  S I C H 
W A S  Ä N D E R N ! «

 
VALENTIN BLATTNER züchtet seit beinahe  
40 Jahren pilzwiderstandsfähige Rebsorten 

und ist einer der weltweit wichtigsten 
Protagonisten der PiWi-Szene. 

FALSTAFF Herr Blattner, was  
macht eine gute Rebsorte aus?

VALENTIN BLATTNER Eine gute 
Rebsorte muss vor allem Spaß 

machen. Dabei denke ich an die 
Aromatik oder die Säurestruktur, vor 
allem bei Weißweinen. Eine Rebsorte 
wie Riesling beispielsweise ist nicht 
umsonst so beliebt, sondern eben 

wegen der Aromatik, der 
Charakteristik und dem großen 

Wiedererkennungswert. Um genau 
diese Dinge ging es mir auch, als ich 
vor etwas 40 Jahren begann, Reben 
zu züchten: hohe Qualität, gepaart 

mit hoher Resistenz. 

Hinsichtlich der Qualität hatten die 
PiWi-Sorten lange einen schlechten 

Ruf. Wie sieht es heute aus?
Viel besser. Als ich begann, gab es 
viele seltsame Sorten. Es ging vor 

allem um viel Ertrag. Mittlerweile hat 
man es einfacher, qualitativ 

hochwertige Weine aus PiWi-Sorten 
zu produzieren, der Genetik sei Dank.

Wie wird sich das auf den 
zukünftigen Weinbau auswirken?

Der Weinbau ist 2000 Jahre alt, und 
noch einmal 2000 Jahre in dieser 
Form hält die Welt nicht aus. Die 

Traubenproduktion muss extensiver 
und ökologischer werden. Mit den 
resistenten Sorten lässt sich genau 

das erreichen, ohne Rückstände von 
Pestiziden im Wein – was künftig 
auch für den Konsumenten immer 

wichtiger werden wird. In der 
Schweiz etwa findet man bereits 

heute PiWi-Weine inklusive 
Rückstandsanalyse im 

Supermarktregal.Pflanzten bereits 1994 die ersten PiWi-Rebstöcke: 
Karin und Roland Lenz aus dem Kanton Thurgau. <

<

Experimentiert  
seit Jahren mit  
PiWi-Gewächsen:  
Ansgar Galler vom 
gleichnamigen 
Weingut in 
Rheinland-Pfalz.
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